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Letztere geht einher miıt eiınem offensichtlichen Mal-
thusianısmus: Das christliche Volk kann nıchts Zzu

M Jean-Pıerre Jossua
ÖM

Schaffen dessen beitragen, W as die Herzmutte SC1NC5S5

M A  A Betens seıin sollteDıi1e freiıen eucharistischen Wır wollen uns hıer damit begnügen, die Gründe
9die Ursache für die Unzufriedenheit miıtHochgebete den offiziellen oder approbierten Hochgebeten sınd

Ba un: die als das Tabu des Kanons heiligerVersuch Wertung
Sprache TST einmal durchbrochen WAar dazu geführt
haben, da{fß mMan der wıederholten Verbote ande-

Ich bın gebeten worden, die derzeıtige Schaffung treier Kanongebete schuf“*
eucharistischer Hochgebete VO aAsthetischen Stand- Dıie Schwäche der offiziellen Hochgebete liegt
punkt aus beurteilen Dafür will iıch als Beispiele die ihrer anachronistischen un:! steiıfen Sprache, deren
niıcht-offiziellen eucharistischen Hochgebete wählen, kulturelle Dıstanz paradoxerweise uUuNseTrTeN leben-
die WIr sSEeIL EeLW. zehn Jahren aus dem Erdboden den Sprachen offenkundıg geworden IST Dıiıeser Man-

e  X
schießen sehen Die Bemerkung aber, die ich für gel] wirkt besonders den Präfationen noch schwer-
dringend notwendig erachte, IST tolgende Wo sıch wıegender, un ‚War durch das Pathos un! den

C1in Kunstwerk andelt, das Glauben oder christli- Triumphalismus, der insbesondere VO übermäßigen
ches BetenZAusdruck bringen möchte, kann INan Gebrauch alttestamentlicher Texte herrührt FEıne der-

$r ästhetische ertung und Wertung VO Streng theolo- In kulturelle Verschiebung hindert die Gläubigen
nıcht 1Ur daran, der ıhnen vertrauten Sprache„gischen Gesichtspunkt her nıcht trennen.

Dıie Arbeit des Schreibens solcher Texte esteht beten, der sıch hre menschliche und christliche
der Tat nıcht darın, 1iNe mehr oder WEN1ISCI gul Erfahrung VO Kindheit nıedergeschlagen hat, SOMN-

geglückte Verziıerung Substanz VO  - Gedan- dern auch daran, die dieser Sprache iınnewohnenden
ken oder Betrachtungen hinzuzufügen, die auch ohne poetischen Möglichkeiten enttalten
s1ie hätte bestehen können Es geht vielmehr darum, Be1 diesen Texten, bei denen INnan sıch damıit zufrie-

— gleichzeitig den relıg1ıösen Inhalt un! Schönheit dengab auf den lıturgischen Stil un! die lıturgische
schaffen: das, W as danach verlangt, (Gott oder Sprache der Kirchenväter zurückzugreifen, stolpern

S$1e über Formeln, VO denen nıemand sıeht welchenanderen werden;s die bestmöglıch aSSCNH-
” den Worte tassen Das Urteil das WITLr darüber 1nn SIC für SIC haben könnten, noch welchen Glauben

abgeben werden, soll emnach die asthetisch schöne S1C ausdrücken möchten oder welche Vorstellungs-
orm un! gleichzeitig die Fähigkeit betreffen, A kräfte SIC ewegung setzen könnten
bereits strukturierte Tradition relıg1öser Erfahrung Darum bıtten, «deıin heilıger Engel diese Op-
aufzugreıfen un! und schließlich fergabe auf deinen himmlischen Altar VOT deine göttli-
sıch Liturgie handelt, auch die Fähigkeit das che Herrlichkeit» 1); VO  3 Christus Nn, «hat
aktuelle Gebet der christlichen Gemeıinde tTutfzen sterbend die Arme ausgebreıtet Hol-ze des Kreu-

Gewiß eın ext VO dem WIr annehmen, dafß Z.es Er hat die Macht des Todes gebrochen» (1I);
Aussagekraft besitzt wiırd vielleicht für andere Leser erwähnen «Vor dir stehen die Scharen der Engel und

anderen eıt andere Funktionen haben Wieviele schauen dein Angesicht S1e dienen dirTag un:! Nacht.
«sakrale» Worte gebrauchen WITLr heute nıcht «p1’0- NC endet ıhr Lobgesang» den Geıist als «erste abe
anen>» Bereich! Aber tür uns Christen, die sıch tfür alle, die glauben» bezeichnen Gott bitten, uns den

dieser ext richtet un:! die ertungZur Kenntnıis Leib Christi geben, «damıt WITLr ZuLe Christen
nehmen, hegt SCINkünstlerischer Ertolg ı Maf(ß SsSCINeTr werden» un:! darum, «die Toten Hımmel sıch
Fähigkeıt, Gebet zugleich enttfalten un:! nNeu nehmen» (Deutschland Hochgebet für Kindermes-

wecken sen); KinderI lassen: «Wır bringen dır das heilıge
Opfter dar» (Schweıiz) un: schliefßlich diesen Hym-Warum freie eucharıstische Hochgebete? 1UsSs VO bezwingender Suggestivkraft Nnstimmen

Hıer 1STt weder der Ort für 1NE Analyse des klerikalen «Städte un: Dörfer, Menschen und Kräafte, Lebende
Machtsystems, das dazu führt eifersüchtig der ober- un: ote dich un! ruten dir u>» (Niederlan-
sten Autorität das Recht rEeESCrVICIFCN, jedes eucharı- de) das bedeutet viele Worte machen, die unNseren

stische Hochgebet approbieren un: die anderen Zeıtgenossen herzlich N1Sn
verwerlen, noch tür 1NE Analyse der absoluten Be- Ich lasse einmal die Skrupel außer Acht, die mehr als
schützerrolle, der Rechtfertigung sucht Zelebranten, SsC1 NUu  e Priester oder Laıe, bei
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theologischen Formeln aufsteigen können, die iıhm hung beteiligtWAar, NUur Anlaß geben harte
recht zweıfelhaft vorkommen mussen W as dazu bei- Beurteilung. MeınerMeinung nach begeht INnan

tragt, die Autorität der vorgeschriebenen Hochgebete Irrtum, 'wenn INan diese Beurteilung auch auf das
relatıvieren Ich komme auf ein schwerwiegenderes lıturgische Tun ausdehnt, ı dem S1C entstanden. Aber,Problem sprechen: die Unfähigkeit testgelegter wenn die ı Nachhinein erfolgenden kirchlichen Ver-

Gebete, ständig MItL dem Leben vermitteln, W as der urteilungen auch talschen Perspektive nN- . Ichristliche Kult als geistliches Opfter der Person MIit SCN, kommt die Verbreitung treier Hochgebete
ıhrem BanNzeCnN Leben, als Quelle der Umkehr un als auch sehr häufig aAus ungenügend AUSSCWORECNCNKraft z B Leben aber unbedingt eisten muß Wıe Urteilsvermögen oder AUS kindlicher Selbstzufrieden- x  M  e

heitsollen diese Starren, altertümlichen, unveränderlichen
ETexte den lebendigen Glauben dieser oder N Ge- So INan sıch denn der Gefahr AdUu5S, daß dem

meıinde bestimmten Sıtuation ausdrücken un Leser die Oberftflächlichkeit, die Ungeschicklichkei-
wecken ten, die theologischen Mängel oder die lıterarısche

Man muüu(fßte eın sehr schlechter Kenner der euchari- Mittelmäßßigkeıt Gebetes die ugen9
stischen Tradıtion SC1IN, wollte 111a den Einwand das bestimmten Tag und für ine bestimmte
bringen, dies se1 auch nıcht die Aufgabe des Hochge- Gemeıinschaft Nau das seıin konnte W as SIC brauchte,
betes, sondern die der Fürbitten oder der Homiulıie! MItL Freude Ausdruck das
Dıiese Kanones asscnh Sanz I  u Zur Anonymutät, können, W as S1C lebte, un:! ıhren
Z Passıvıtät, Z mangelnden ngagement unserer tiefsten Glauben tejern.
klassıschen Pfarrgemeinden Wıe kann INan sıch da Zuerst 11 iıch Folgendes bemerken: In den meınsten
darüber wundern, daß lebendige christliche Gemeın- Fällen InNnussen lıturgische Wırksamkeit und ı ach-
schaften, die diese Vermittlung MIit ıhrem Leben un: hıneın erkennbarer asthetischer Wert Streng nter-
iıhrem Zeugnis durch ıhren Austausch und iıhr Gebet schieden werden Man 1STt daher versucht, VO  3 der
gewährleisten wollen, dazu kommen, selbst ıhre @'nVerbreitung eucharistischer Hochgebete abzuraten
charıstischen Hochgebete schaffen? die Drucklegung stellt ine Schwelle spürbar größe-

Hıer lıegt sıcher der Kern des Problems Die große rTem Ernst dar Vergleich Zur Einstufung als «Ver-
Krankheit der christlichen Liturgie 1ST WECNIEECr iıhr such», WIC INan die Erzeugnisse «photokopie-Anachronismus oder ıhre Abstraktheit die lassen renden» Kıirche N einordnet. Gleichzeitig möchte _
sıch eheben als vielmehr ıhre Gleichschaltung Es I[Man nahelegen, daß Inan beim Lesen dieserTexte
o1bt Messen Pfarrgemeinden, Eucharistiefeiern MI1 nıcht darüber urteılen darf,; W as tatsächlich für die
Jugendgruppen, häusliche Eucharistiefeiern, große Feijer darstellte, für die vertaßt wurde.
Versammlungen, jJahrlıch wıederkehrende oder außer- Gehen WIr Zur Analyse zweier veröffentlichter
gewöhnlıiche Feste Da könnte INan vermuitteln ZW1- Sammlungen über, die sıcher verdienten, veröffent-
schen der Notwendigkeıt siıchere Texte haben, die lıcht werden Dıie Sammlung VO  —; ınt Andries
Tradition gewährleisten, un: der Notwendigkeit rugge hat grofße lıturgische Reıte Wenn INnan S1C A

schönere un!‘ gleichzeıtig lebensnahere Gebete VO  —_ lıest, scheinen diese Hochgebete alle ecin Aus-
heutigen Menschen un für Nsere Zeitgenossen drucksniveau haben; CIN1ISC VO  e ıhnen sınd bemer-
schaffen kenswert. Sıe setzen be] den Teilnehmern 1emM-

Es WAare nıcht schwierig, den die nach Objek- ıch hohen Bildungsgrad insbesondere relig1öser
1Vvıtat und Sıcherheit verlangen, 1G SCWISSC CGarantıe Bıldung OTraus ber WenNnn INa  3 dies einmal OTaus-

geben un den anderen die Freiheit zuzugestehen, A mufßten SIC ıhnen sehr zugänglich ersche1-
die S1IC sıch ohnehin nehmen, WenNnn auch Unord- nen

nNuns un: oft unverantwortlich iındem INa  S sıch den Sıe haben CIN15C offensichtliche Fehler sınd
Prozeßß des Schaffens hineinbegibt un ıhm die die Texte den Stellen, man Interventionen der
Funktion der Beratung un! der Krıitik übernimmt Gemeinde vorgesehen hat kompliziert un!

Tatsächlich 1bt T oroße Anzahl frejer eucharı- literarisch als dafß INa  - S1C Sprechchor aufgreifenstischer Hochgebete Erreichen SIC ıhr asthetisches, könnte Mıt Hochgebet feıern
theologisches, lıturgisches un! existentielles Ziel? emnach Zelebranten OTaus übri-

SCNS, die Anmaßung, allesn wollen, ob S1C 1U  -I1T Warum sınd die verbreiteten Sammlungen freier VO  e} Klerikern oder VO  _ Laıen kommt 1ST VO lıturgi-Hochgebete nıcht zufriedenstellend? schen Standpunkt aus sınnlos der Textele-
Die eısten Texte, die Umlauf sınd können für VOTauUSsS, die sehr leicht VO Versammlung

Leser, der nıcht den Umständen ıhrer Entste- ausgesprochen werden können Dabe: 1STt CS, WIC INan
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Dıie Sammlung, die den scheußlichen Titel «Schat-dUS theologischer Sıcht mıtunter behauptet, keines-

WCB>S notwendig, das Hochgebet Nur den geweihten ten des Schweigens» tragt eın anmaßender un:
Amtsträgern vorzubehalten. Dıie N Gemeinde 1St mißlungener Versuch, we1l Register der Vorstellungs-
auf sakramentale Weıse aktıv, W as nıcht heißen soll,; kraft vereinen enthält außer den Hochgebeten
da{fß sS1e das in jedem Augenblick zeıgen mu{(ß noch relıg1öse Gedichte un:! Gebete, die I11all für den

Eın anderer Mangel der Sammlung liegt 1m häufigen persönlichen Gebrauch verwenden kann. Vom rein
Gebrauch des syrisch-orientalischen Hochgebets. liıterarıschen Standpunkt Aaus 1st s1e weıtaus besser
Dıieses hat ‚War den Vorteıl, durch die Wiıederho- gelungen als die belgische Sammlung, aber s1e 1sSt oÖft
lung der Danksagung möglıch machen, da{fß der spürbar weıter VO der eucharıistischen Tradıition eNt-

Einsetzungsbericht aut seıne Erwahnung hın folgen ternt.
kann un: da{fß seıne gewöhnlıch abrupte Einführung Im allgemeınen trıfft 1I11all aut ıne schöne und tiefe
vermieden wiırd, ohne deswegen das Sanctus stre1l- relig1öse Intuition, die 1mM SaNZCH Hochgebet enttaltet
chen. Dies führt aber Hochgebeten, die Nnsere wird. Andererseıts siınd die Texte sehr viel schwerer
heutige Geduld aut die Probe stellen. Besonders dann, zugänglıch, denn diese Arbeıt nähert sich der moder-
wenn der Vertasser War eın großer Liturgiker ISt, wI1e LE Poesıe, un: 1st denn die Sprache hier recht

Dufrasne, 1aber keın oet desartikuliert. Wıiırd 11a jede tiefe Erneuerung der
Diese Bemerkung tührt uns schon eıner 7zweıten relig1ösen Sprache mıt einem Esoterismus bezahlen

mussen, den 111all NUur mıt dem der zeitgenössischenSchwäche der Sammlung: Vom lıterarıschen Stand-
punkt AUS 1st S1e sehr bescheiden. Dıie Bilder sınd Poesıe vergleichen kann?
manchmal ungeschickt gewählt («möge diese Weıte Dıiese Hochgebete enthalten emnach mehr AÄussa-
VO  5 Tiete un! Gemeinschatt Gestalt annehmen 1n der gekraft- aber diese 1st Nur für eın gebildetes Publikum,
Stille» I), manchmal gewöhnlıch («das Leben Zer- in intımer Atmosphäre, verständlich. Außerhalb die-

SCS Kontextes sınd dıe Gebete wıeder nıcht verwend-Aalıll WwWI1e iıne handvaoll Sand» IT; oder «Brot uNserer

harten Arbeıt, Weın uUunNnserer zaghaften Freude» VIIL; bar Eınıige © 54) stellen aufgrund ıhrer Eintachheıit
oder « das Gras ansehen, das wächst oder den blauen ;ohl ıne Ausnahme dar; s$1e sınd dann 1aber auch recht
Hımmel» XIV), manchmal ebenso überaltet WI1e die gewöhnliıch. Andere, die ganz auf eınen ext des

Evangeliums ausgerichtet sınd, W1e€e z. B auf dasder offizıellen Hochgebete (« Du führst uns

beim Glanz der Leuchten, dem Hımmelszelt, Gleichnis VO Samenkorn (28), könnten 1n eıner
das deine Hände gemacht haben» Versammlung, die diesen Abschnuitt meditiert hat,

Aber das eigentliche Problem lıegt anderswo. Im wieder aufgenommen werden. Man fragt sıch aber, ob
Grunde kann keınes dieser Hochgebete für ıne Feıier gut ISt, daß eın Hochgebet eın klar vorherr-
miıt eıner anderen ruppe wieder verwendet werden, schendes Thema herum konstruilert st?
wenn nıcht falsch klingen oll Nur WEeNN Inan mıt FEıne weıtere Überlegung zielt auf die theologische
Hılte der Analysen, die die Hochgebete begleiten, den Kritik, der sıch diese Veröffentlichungen aussetzen,

sobald S1Ee sıch als Modelle anzubieten scheinen. ıneKontext wiederherstellt, 1st möglıch, die oft rätsel-
hafte Wahl VO  5 Themen und Worten verstehen. eucharistische Tradıtion esteht zutiefst Aaus einer An-

zahl VO  e} Grundwerten: der Verkündigung des Wor-Das Hochgebet 1St in einem Seminar hoher
relıg1öser Kultur entstanden, nach gemeinsamer Ar- LEeS, dem Gedächtnis Jesu Christı, der Danksagung,
beıit über den jüdıschen Ursprung christlicher Gebete. der Hıngabe seiıner selbst 1mM Glauben, der Gemeın-

schaft mıt Christus un:! den Glaubenden, 1mDas Il Hochgebet wurde 1n eıner Stırcng ausgewählten
ruppe erarbeıtet, deren Mitglieder guLE Bıbelkennt- Mahl, 1mM Glauben das Wirken des Gesıtes USW.

Liturgische Erzeugnisse als Theologe eıner Kritiknısse besaßen. Das CT Hochgebet entstand durch das
Bedenken der soz1ıalen Verantwortung eiıner pfarrähn- unterziehen bedeutet, die Anwesenheıt dieser Werte
liıchen Gemeinde. in den Texten, die mMan vorfindet, abzuschätzen. Nun

Dıie Zzweıte Lehre, dıe 10a auUus diesem Studium 1St die weıtaus größte Anzahl VO Hochgebeten ın
ziehen kann, ware folglich, da sıch selbst iıne amm- dieser Hınsıcht mangelhatt. Dıie Hochgebete der fran-
lung VO  =) guter Qualität nıcht ZUuU Wiederverwenden zösıschen Sammlung sınd WEn auch zweıtellos
eıgnet. Andererseıts kann ıch tür meınen Teıl auch wenıger als manche andere, insbesondere W as das

Darbringungsgebet un! die Epiklese betriftt Soll INa  Snıcht sehen, inwiefern S1e pädagogische Hılten für das
Schaffen VO  w anderen bieten könnte, se1l denn, durch ihnen daraus einen Vorwurf machen? (Gsanz sıcher,
die kritischen Anmerkungen, die meınes Wıssens aber wenn InNnan s1e als Hılfsmuittel für haäufıgere Zelebration
1Ur diese Sammlung enthält. Überprüfen wır diese einstuten soll ber mu{fß denn ımmer alles DCeSAaAgT
Beurteilung der Sammlung VO  3 Saint-Bernard. werden? Das scheint unNns nıcht unbedingt notwendıg.
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Denn wenn ıne schöpferische Gruppe versteht, theologischen Mängel un: die asthetischen Schwächen
sıch häufig selbst EINCUECTIN, dann kann sıch vieler Hochgebete nıchts sınd 1mM Vergleich den
das Gesamt der eucharistischen Tradition 1im Gesamt meısten der seltenen Improviısationen, die iıch hören
ıhres Schaffens wıederfinden. konnte.

Stoßen WIr also wıeder auf das Problem der Veröf- Diese Sıtuation steht ın Gegensatz ZUr alten lıturgi-
fentlichung? Wohl eher auf das Problem eıner schrift- schen Tradıtion, 1n der, wI1Ie INan weılß, die Improvisa-
lıchen Fixierung dessen, W 3as seınen vollen Inn darın tiıon allgemein praktiziert wurde. Dıies ging in der
fand, wWwW1€e eın Punkt in der Dynamıiık gemeınsamen Folgezeit zurück und verschwand 1mM Jahrhundert
Suchens Zu se1in. derauch dessen, W as eiıner renzs1- fast SaNZz. Dıie Ursache dafür lıegt zweıftellos in der
uatıon entsprach, die als beispielhaft hinzustellen übermäfßigen Sakralisierung des eucharistischen Mah-
absurd ware. les un! 1mM Absinken des Bıldungsgrades der Vorsteher

So lautet denn die dritte Lehre, die zıehen ist: Es der Eucharıistiefeier, besonders aber ın der Ausrich-
1Sst eın Irrtum, eın tastendes Suchen oder eiınen ele- tung auf den Kampf die Irrlehre un auf die
genheıitstreffer 1ın Marmor meı1ßeln wollen Fıne Sıcherung des Glaubensbekenntnisses, die ın das
Feıer 1St eın Akt Man mu{fß also hinnehmen, da{fß S1e Hochgebet eingegliedert wurde. Dıiese Improviısatıon
vergänglıch 1St. Damıt hört S$1e zugleich auf, gefährlıch estand aber nıcht darın, da{fß INan siıch einem «Enthu-

se1in. Eın anderes Mal, anderswo, wırd Inan S1asmus» überlie{(ß oder daß I11all jedesmal A4us dem
anders machen, wırd INa dem Ideal eıner zugleıich voll Nıchts eın Gebet vertaßßte. Im Gegenteıl, ıhr traditio-
in der Tradıtion verwurzelten un:! vollkommen Zze1lt- neller Charakter 1St VO:  — Anfang deutlich, WI1e das
gemäßen Liturgie näherkommen. Neue Testament zeıgt un: das zugrundeliegende Jüd1-

Würde ohl jemandem einfallen, ıne Improviısa- sche lıturgische Erbe bestätigt.
tion auf Band auftzunehmen un! verbreiten? Ich bın Man weıß wenı1g über diese Vertahren gesteuerter
aber davon überzeugt, da{fß INan diese freien Hochge- Improvisatıon. Aber vielleicht würde Inan nıcht
bete als Improvisationen ansehen mujfß, die AUuUS Grün- sehr ırregehen, WEeNnNn INnan sıch eın festes Schema
den größerer psychologischer Sıcherheit 1M OTaus vorstellen würde, das iInan ausfüllt, einen überkomme-
Papıer gebracht wurden WwW1e 11a ine Predigt nen Rahmen, der enttaltet wiırd, eınen Wechsel VO
schreıibt un: nıcht als lıturgisches Schaften für einen wörtlich wiıederholten un:! VO  a improvısıerten ebe-
regelmäßigen Gebrauch. Sıe sınd 1Ur ine Art Ersatz ten. Auch wenn iNan nıcht versuchen will, diese ferne
für die Improvisatıon, die die ersten christlichen Jahr- Vergangenheıit nachzuahmen, kann INa  - doch vér ste-
underte gekannt haben un! deren Wideraufleben den hen, daß ıne Praxıs, die unıversal WAal, ihre Berech-
Anforderungen der Aktualisierung WI1e auch en prn tıgung haben kann.
tordernissen eiıner geglückten lyriıschen oder epischen Man mu{ auch verstehen, da{fß in eiıner liturgischen
Schöpfung entsprechen würde. Tradıtion nıcht allem das gleiche Gewicht beigemessen

werden kann. Dıie Erneuerung durch das Konzıil hat
un das nıcht 11UT für die spat hinzugekommenen

VT Wıe hann Ma  s 21Nne schöne UN zugleich Elemente gezeigt®. So durchbricht inan einen Absolut-
heitsanspruch, der dazu führt, allem, W 4S die Ge:verantwortliche Improvisation fördern ® schichte mitbringt, gleichen Wert beizumessen: Dann

Wenn schon die Neuschöpfung eucharistischer och- macht INa  > entweder eın Sakrıleg daraus, ırgendetwas
gebete Gegenstand eınes Verbotes ISt, dann mu{l der andern oder aber die «Übertreter» finden keine
bloße Gedanke Improviısatıon be] den Verantwort- Grenze, der s1e halt machen.

Dıie eucharistische Tradition enthält in der Tat ınelıchen ın der Kırche eiınen richtigen Abscheu hervorru-
fen Zudem WTr die Ausrichtung der m  n rie- Anzahl grundlegender Reichtümer, die ich aufgezählt
sterausbildung dem völlig ENISESCNEESETZL; S1e kann un! als Grundwerte bezeichnet habe Sıe stellen ıhre
S1€E Nnur unfäahig machen einer W1e auch immer tietfste Schicht dar, die für die Echtheit eıner Zelebra-

Improvisatıon. tiıon unerläfßlich Ist, aber auch tür den Glauben der
Aus diesem Grund werden s$1e nıcht L11UTr darın Kırche, den S1e ausdrücken un: hervorbringen. Sıe

gehemmt sein; S1e werden auch berechtigterweise enthält auch ıne Anzahl ehrwürdiger Formen, die in
die Getahr wıssen, in die S1e das unNns anvertraut:! den verschiedenen Tradıtionssträngen schon eher ver-

lıturgische Erbe bringen können. Solche Getahren x1bt anderlich sınd un! die diese Grundwerte in Rıten
tatsächlich, denn 11Nan 1St wen1g darauf vorbere1i- übersetzen: Oratıonen, Präfationen ZUr Danksagung,

tet worden, improviısıeren die rage nach der Hochgebete mıt ıhren Bestandteıilen W1e Epiklesen,
Begabung lassen WIr eiınmal außer Acht da{fß die AÄnamnese, Doxologien, Fürbitten USW.
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fra  a @-  AA Schließlich findet man ın jedem einzelnen Tradıi- ten Hochgebe untEerWerfen kann und muß Aller-
ine ewährte lıturgische Sprache, eıne dıngs reicht dafür ıne einführende Ausbildung nıcht

Überlieferung VO  z Texten, Formeln un: bestimmten a2us Wenn die Verbreitung freier Hochgebete kaum
bedeutungsträchtigen Gesten. Wiıe könnte man da mehr auf Improvisation vorbereıtet als das offizielle

bersehen, dafßß Elemente verschiedener Natur nıcht Monopol 1n Sachen Hochgebete, WI1e könnte Inan

\} alle auf die gleiche Weise behandelt werden können, dann 1M Geıst der alten Tradıtion denen, die 1IMproVi-
sıeren möchten, dabei helfen? Zur eıt sehe ıch keineWEenn mMan sıch fragt, W as vollständig übernommen
andere Lösung als die, SCHNAUC Entwürte anzubieten,werden soll und W as sıch teilweiser Improvisation

anbıetet. die iıne zweıstrangige Abfolge VO  } lıturgischen For-
Ich habe oft iımprovisıert, nachdem ıch mich nach men und, innerhalb dieser Formen, VO  _ Themen

und nach darın eingeübt hatte, un!: iıch habe festge- anbieten könnten, die dem Jahreszyklus oder beson-
SS 'stellt, W1e ausgezeichnet die Wırkung auf die Gemein- deren Lebensumständen zugeordnet waren.

de WAar, ob u darum 21Ng, S1e eiınem ichten Der Gesichtspunkt der Schönheit un: der Aussage-
tradıtionellen Gebet hiınzuführen oder darum, s1e für aft des Gebetes bleibt noch otten Fın Wort wird
den poetischen Glanz aufzuschließen, den eintache Resonanz haben, wenn AaUuUsSs der Tiete kommt,
Worte gewinnen können, wenn S1e Nau der scheint MIr. Das ist ıne rage der Ernsthaftigkeit In
ruppe und den Umständen ASSCNH. Deswegen bın der menschlichen Erfahrung un! der tatsächlichen

Anteilnahme Leben der Gemeıinde, iber auch ıneich überzeugt, daß inan improviısıeren kann, Ja,
man tun muß, damıt die Liturgie lebendig wiırd. Dıie rage der Qualität der geistlichen Erfahrung. Das(3 Unterscheidung, die notwendig Ist, lıegt darın, NUur VWort wiırd treffender se1in, Je einfacher C wiırd.

tun, wenn INan wirklich die Fähigkeıit dazu hat und Die poetischen Klischees haben keinerle; Wirkung.
entsprechend einem mehr oder wenıger hohen rad Demyjenigen, der die abe dafür hat, steht d} das

VOoO  a } Aneıignung der Tradıition. Rısıko wiırklich schöpfterischen uns einzugehen. Eın
Der ıne wırd einıge Worte oder einıge Gesten wirklich treffendes un! persönliches Wort wiırd 1n

seıner Bescheidenheit ebenfalls schön seın un: eın VO  aW hinzufügen oder verändern, sıch die Gebete, die
übernommen hat, persönlich anzueıgnen, s$1e VOI- poetischer Genialität glänzendes Wort.wird 1mM lıturgi-

ständlich machen, s1e aktualisieren. Eın anderer schen ınn 1Ur geglückt seın, wenn den Umständen
wird anhand des Gerüsts improviısıeren, das ıhm durch aNSCMCSSCH 1St.
die Gesamtheit der ererbten Formen angeboten wird. Ich annn kein Beispiel aus dem Bereich der Improvi-
Und jene Gemeinschaftt schließlich wird vielleicht satıon iefern. So komme iıch ZUuU Schluß autf iıne
fähig se1n, für ıne besondere Gelegenheit die Struktur Sammlung eucharistischer Gebete zurück, die ıne
der Feier ganz NC  =— erfinden, indem s1e die rund- Ausnahme darstellt: die VO uub Oosterhuıis. Trotz
werte, die Substanz des eucharistischen Erbes, He  - einıger Schwächen theologisch wertvoll‘, 1st eın OTO-
belebt. er Teıl dieser Hochgebete gelungen, daß s1e aktua-

Es 1St Danz offensichtlich, dafß ıne Verallgemeine- lisierbar und wıederverwendbar sind. Sıe sindCM  Z  R  3S  F  S  SN  a  .  ‘r{„  N  A  Ar  D  S  Schließlich ll.findet man in jedem einzelnen Tradi-  4 Döcheee  te  'un—‘t  erWi  e a Alr  nsstrang eine bewährte liturgische Sprache, eine  dings reicht dafür eine einführende Ausbildung nicht  Überlieferung von Texten, Formeln und bestimmten  aus. Wenn die Verbreitung freier Hochgebete kaum  bedeutungsträchtigen Gesten. Wie könnte man da  mehr auf Improvisation vorbereitet als das offizielle  bersehen, daß Elemente so verschiedener Natur nicht  Monopol in Sachen Hochgebete, wie könnte man  xx  \  alle auf die gleiche Weise behandelt werden können,  dann im Geist der alten Tradition denen, die improvi-  sieren möchten, dabei helfen? Zur Zeit sehe ich keine  wenn man sich fragt, was vollständig übernommen  andere Lösung als die, genaue Entwürfe anzubieten,  werden soll und was sich zu teilweiser Improvisation  anbietet.  die eine zweistrangige Abfolge von liturgischen For-  _ Ich habe oft improvisiert, nachdem ich mich nach  men und, innerhalb dieser Formen, von Themen  7  und nach darin eingeübt hatte, und ich habe festge-  anbieten könnten, die dem Jahreszyklus oder beson-  A  n  ?  K<  stellt, wie ausgezeichnet die Wirkung auf die Gemein-  deren Lebensumständen zugeordnet wären.  de war, ob es nun darum ging, sie zu einem dichten  Der Gesichtspunkt der Schönheit und der Aussage-  E  _ traditionellen Gebet hinzuführen oder darum, sie für  kraft des Gebetes bleibt noch offen. Ein Wort wird  den poetischen Glanz aufzuschließen, den einfache  Resonanz haben, wenn es aus der Tiefe kommt, so  Worte gewinnen können, wenn sie genau zu der  scheint mir. Das ist eine Frage der Ernsthaftigkeit in  _ Gruppe und zu den Umständen passen. Deswegen bin  der menschlichen Erfahrung und der tatsächlichen  s  Anteilnahme am Leben der Gemeinde, aber auch eine  ich überzeugt, daß man improvisieren kann, ja, daß  man es tun muß, damit die Liturgie lebendig wird. Die  Frage der Qualität der geistlichen Erfahrung. Das  r‘}"  __ Unterscheidung, die notwendig ist, liegt darin, es nur  Wort wird um so treffender sein, je einfacher es wird.  zu tun, wenn man wirklich die Fähigkeit dazu hat und  Die poetischen Klischees haben keinerlei Wirkung.  E  ‚entsprechend einem mehr oder weniger hohen Grad  Demjenigen, der die Gabe dafür hat, steht es an, das  b  von Aneignung der Tradition.  Risiko wirklich schöpferischen Tuns einzugehen. Ein  _ Der eine wird einige Worte oder einige Gesten  wirklich treffendes und persönliches Wort wird in  AA  seiner Bescheidenheit ebenfalls schön sein und ein von  Ca  _ hinzufügen oder verändern, um sich die Gebete, die er  il  _ übernommen hat, persönlich anzueignen, um sie ver-  poetischer Genialität glänzendes Wort. wird im liturgi-  z  f—stähdlich zu machen, sie zu aktualisieren. Ein anderer  schen Sinn nur geglückt sein, wenn es den Umständen  _wird anhand des Gerüsts improvisieren, das ihm durch  angemessen ist.  die Gesamtheit der ererbten Formen angeboten wird.  Ich kann kein Beispiel aus dem Bereich der Improvi-  Und jene Gemeinschaft schließlich wird vielleicht  sation liefern. So komme ich zum Schluß auf eine  Va  fähig sein, für eine besondere Gelegenheit die Struktur  Sammlung eucharistischer. Gebete zurück, die eine  _ der Feier ganz neu zu erfinden, indem sie die Grund-  Ausnahme darstellt: die von Huub Oosterhuis. Trotz  werte, die Substanz des eucharistischen Erbes, neu  einiger Schwächen theologisch wertvoll’, ist ein gro-  belebt.  ßer Teil dieser Hochgebete so gelungen, daß sie aktua-  __ Es ist ganz offensichtlich, daß eine Verallgemeine-  lisierbar und wiederverwendbar sind. Sie sind. mo-  p  4  —__ rung dieser Art liturgischen Experimentierens eine  dern, ohne esoterisch oder gekünstelt zu wirken, oft  ‚angemessene Ausbildung voraussetzt. Nur wenn man  ergreifend und schön.  Vielleicht kommt das daher, daß ihnen eine kraft-  ‚erst nach und nach versucht, zu improvisieren, so wie  man predigen lernt und nicht wie man das exakte  volle christliche Erfahrung zugrundeliegt, die voll  _ Wiederholen der Rubriken der Messe erlernt, wenn  menschlicher Intensität und zugleich voller Sinn für  man Kritik annimmt und auch wenn man sich gemein-  Ehrfurcht ist; Vorbedingungen, die jeden Zugang zu  Bn  sam mit anderen an eine Arbeit strenger Analyse nach  Gott kennzeichnen müssen. Vielleicht kommt es auch  den genannten drei Gesichtspunkten — dem theologi-  daher, und darin liegt das Wunderbare der Gabe  _schen,. dem liturgischen und dem ästhetischen — gibt,  künstlerischen Schaffens, daß die Sprache hier echt  dann wird man dahinkommen, daß man aus der  poetisch ist und so die einfache Schönheit des Alltägli-  _ Improvisation eine Chance, keine Katastrophe für das  chen, das liebende Suchen eines religiösen Menschen,  Gebetsleben der Gemeinden macht.  die Sehnsucht eines Volkes voller Hoffnung in Worte  _ Die heutige Technik mit Tonbandgeräten muß ein  faßt. Demnach ist es tatsächlich möglich, heute ein  £  solches kritisches Studium nicht schwieriger machen  zugleich schönes und traditionsträchtiges Hochgebet  R  \äls jenes, dem man die Texte der im voraus vorbereite-  zu schaffen.  $  128rTrung dieser Art liturgischen Experimentierens iıne dern, ohne esoterisch oder gekünstelt Z wırken, oft
aNngEeMECSSCHNEC Ausbildung77. Nur WEenNnn INa  ; ergreifend und schön.

Vielleicht kommt das daher, da{fß ıhnen ıne kraft-erst ach und nach versucht, improviısıieren, WwI1e
man predigen lernt un! nıcht w1e INnan das exakte volle christliche Ertfahrung zugrundeliegt, die voll

Wiederholen der Rubriken der Messe erlernt, wenn menschlicher Intensität un: zugleich voller Innn für
man Kritik annımmt un! auch1n [an sıch gemeın- Ehrfurcht iSt; Vorbedingungen, die jeden Zugang

A sam mıt anderen ıne Arbeıt Analyse nach (50tt kennzeichnen mussen. Vielleicht kommt auch
den genannten drei Gesichtspunkten dem theologı- daher, un darın liegt das Wrn derbare der abe
schen,. dem liturgischen un! dem asthetischen o1bt, künstlerischen Schaffens, da die Sprache hier echt
dann wırd Inan dahinkommen, dafß InNnan Aaus der poetisch 1st und sö die eintache Schönheit des Alltäglı-

}  4 Improvisatiıon ıne Chance, keine Katastrophe für das chen, das j;ebende Suchen eınes relig1ösen Menschen,
Gebetsleben der Gemeinden macht. die Sehnsucht eınes Volkes voller Hoffnung ın Worte

Dıie heutige Technik mıt Tonbandgeräten mu{ eın tafßt Demnach 1St tatsächlich möglıch, heute eın
solches kritisches Studium nıcht schwieriger machen zugleich schönes und tradıtionsträchtiges Hochgebet

vn als jenes, dem INnNan die Tex_te der 1M OTraus vorbereiıte- schaffen.
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Ich hatte eiNe grofße Anzahl MItand und MIt Maschine geschrie- ‚PS, 1vante lıturgie 90, Parıs 1977 (belgische francophonebener der gedruckter eucharistischer Hochgebete Händen un! ich niederländische Texte, die Zınt Andries Brugge übersetzt

habe ıhrer Analyse mehrere Wochen gewidmet Man annn 1} und e1iNne bemerkenswerte kritische Analyse enthalten) und ombre
internationalen Zeitschrift eıne stilistische Untersuchung VO.  »3 och- du sılence, Parıs 1977 (der eucharistische Charakter mancher Gebete
gebeten vornehmen, die einer bestimmten Landessprache geschrie- wird VO!] den Redakteuren der Gemeinde Saint-Bernard diskret
ben sınd Daher MOSC [Nafl den etwas allgemeinen Charakter dieser nahegelegt).Überlegungen entschuldigen Vgl Hanson, The lıberty ot the bishopIch möchte 1er außer den 1eT7 für die Kırche gültigen prayecr the Eucharist, Vigiliae christianae 15, 1961, 193 de st!  st!Hochgebeten e1iNe Sammlung VO Hochgebeten erwähnen, dıe Clerck, Improvisation et livres lıturgiques: lecons une histoire.
verschiedenen Gegenden genehmigt sınd Eucharisties de tOUS paySs, Communıites et liturgie, 1978/2, 109— 126.
975 VO] ‚N PL (Centre National de Priere Liturgique) Parıs uub Oosterhuis, Autour de la table, Parıs 1974, e1iNe Überset
herausgegeben. ZUNg aus dem Nıederländischen. Das «geistliche Opfer» 11ISTt den

Das offizielle Hochgebet Nr. für Kındergottesdienste, das siıch eisten Gebeten verdeckt und die Funktion der Epiklese diskutabel
sehr für Erwachsene verwenden läßt, WEnnn INan die Dialogform Die Sammlung nthält Hochgebete MILC klassıscher Struktur (z
abschwächt, besonders aber das Hochgebet für Kinder, das VO:  3 den unı 3) Andere, die gewagter sind sınd auch bemerkenswerter So das
Philippinen STamm(t (und «verboten» ist), stellen hinsichtlich 12 Hochgebet (trotz CINISCT Formulierungen, die INan sıch eher
dieser Schwächen z  s glückliche Ausnahme dar bekennend als INLETTOSALIV gewünscht hätte), das 14 (das den Eınset-

Es geht och d das «vel qu1 tibi offerunt» des römischen zungsbericht wiederherstellt unı eine Epiklese ZUT Kommunion
Kanons beizubehalten, als würde das «ofterimus» 11UT die Ämtsträ-: einführt) das 17 (zur Hochzeıit für THEeEeINeN Geschmack eLtwas lang),
SC betreffen ber muß INall denn och einmal den gleichen Fehler das 18
verfallen, indem INan den apst und die Bischöfe VOT dem christlichen Aus dem Französischen übersetzt VO  5 Sr Christa Pfirrmann OCDVolk und nıcht ach ıhm un sCINeTr Mıtte nennt! Und nahelegen,
daß die Verstorbenen werden, weıl «Gott ıhre Gerechtigkeit
kennt» (IIN! Und C111 arte augustinische Formel ausgraben, W 1e die
Stelle «Als T: Ungehorsam deine Freundschaft verlor und der JEAN PIERRE JOSSUA

W
Macht des Todes vertiel ast du ıh;dennoch nıcht verlassen» un! ein 1930 Parıs geboren Domuinikaner 1962 Priesterweihe Studium der
Mißverständnis berdie dem Meßopfer CISENE Heilswirkung bestehen Medizin derUniversität Parıs und der Theologie der Fakultät Le
lassen «das Opfer, das dir wohlgefällt und der SaNzZCH Weltr eıl Saulchoir urid der Unıiversität Straißßburg Lektor und Doktor der
bringt»! Das Verhältnis zwischen Gott und der Weltrt durch Theologie Doktorgrad der Uniwversıit: Straßburg) Professor PE
Komparatıv usdrücken «Herr, du 1St besser als alles, Wads 1S1>» der Fakultät Le Saulchoir und seıit 971 nstitut Catholique
(Australien) us  < Parıs Veröffentlichungen u{ Le salut, on mMYySstierEe

Manche dieser Sammlungen sind VO: niederschmetternder Mıt- pascal (1968) Une fo1 CXDOSCC (1972); Le de ]a fa

telmafßiigkeit Von denen, die Buchhandlungen zugänglich sınd SUTr le (eEMO1BNALE Journal the&ologique I1und 976 und 978
möchte ich Z WE erwähnen, deren literarischer Wert ber dem Durch- Un homme cherche Dieu (1979) Anschrift 20 des Tanneries,
schnıitt liegt 1a recherche de PIICICS eucharistiques POUT E—75013 Parıs, Frankreich
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